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an ging’s bergauf . . . 
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Langen Müller Verlag,
München 2002, 
336 Seiten, 19,90 Euro.

SED-Bonzen, Stasi-
Agenten, DDR-Apologe-
ten, PDS-Funktionäre,
Negationisten kommunis-
tischer Massenverbrechen
– zwölf Jahre nach dem
Ende der zweiten deut-
schen Diktatur schwadro-
nieren sie munter in vielen
Talkshows und veröffent-
lichen zahlreiche Schrif-
ten. Darin präsentieren sie
die Stasi als normalen
Nachrichtendienst und
bezeichnen ihr Tun und
Unterlassen in der DDR-
Zeit als alternativlose Bei-
träge zu Frieden und Ge-
rechtigkeit. Umso bedeut-
samer ist Vera Lengsfelds
Buch „Von nun an ging’s
bergauf . . . Mein Weg zur
Freiheit“. Die Autorin ge-
hört zu den mutigsten
Widerstandskämpfern in
der DDR und wichtigsten
Wegbereitern der
„Wende“ 1989. In ihrem
Buch erklärt Lengsfeld,

wie sie sich erst von der
kommunistischen Praxis
distanziert und später
auch von der Theorie, in
der es bereits heißt, mas-
senhafte Menschenopfer
seien erforderlich. An-
schaulich schildert die Au-
torin ihre Sozialisation in
der DDR, die Indoktrinie-
rung, ihren kindlichen
Glauben an das „System“,
ihre später wachsenden
Zweifel, die sie in den ak-
tiven Widerstand gegen
das SED-Regime führen.

1952 in Sondershau-
sen/Thüringen in ein li-
nientreues Elternhaus hin-
eingeboren, verweigern
Mutter und Vater Lengs-
feld ihrer Tochter später
den Klavierunterricht mit
der Begründung, das Kla-
vier sei „ein veraltetes
bürgerliches Instrument“.
Zweifel am „System“ fes-
tigten sich bei ihr, als sow-
jetische Panzer 1968 in
Prag reformkommunisti-
sche Aufständische
niederwalzen und DDR-
Medien daraufhin versu-
chen, die Ermordeten als
Aufgehetzte niederzuma-
chen. Der Kasernenhofstil
in DDR-Kindergärten, den
sie plastisch beschreibt,

verstärkt Lengsfelds Dis-
tanz zum Regime; eben-
falls dessen rechtsextre-
mistische Umtriebe (insbe-
sondere in der NVA) und
Ausländerfeindlichkeit,
die sich zum Beispiel in
der systematischen Isolie-
rung von Gastarbeitern
zeigt – dem „sozialisti-
schen Internationalismus“
zum Trotz; ausländische
Vertragsarbeiterinnen
mussten, wenn sie
schwanger waren, abtrei-
ben oder das Land verlas-
sen, wie Lengsfeld er-
innert – in ihrem Partei-
programm nennt die PDS
Abtreibungen heute
„selbstbestimmte Schwan-
gerschaft“.

Verlust der Illusionen
Lengsfelds Zweifel am
„System“ wachsen, als
sich die SED weigert, jene
Meinungsfreiheit zu ga-
rantieren, die in der letz-
ten DDR-Verfassung fest-
geschrieben ist. Aus eige-
ner Erfahrung berichtet sie
von großen Versorgungs-
problemen in der DDR –
so erlebt sie mehrfach
eklatante Engpässe bei
Grundnahrungs- und
Heizmitteln. Mit dem Ziel,
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die DDR zu verbessern,
beantragt sie in ihrer Stu-
dienzeit die SED-Mitglied-
schaft – gegen das Votum
mancher Genossen. Als sie
1975 (nach einer Warte-
zeit) Aufnahme findet, hat
sie bereits letzte Illusionen
aufgegeben, das SED-
Willkürregime sei refor-
mierbar und reformwür-
dig. Doch bald erfährt sie,
wie sich das Regime stabi-
lisiert, indem es Ventile
öffnet: So nutzen Genos-
sen, Kommilitonen und
Kollegen einerseits die
Chance, intern Teil-Kritik
am Regime zu äußern, um
andererseits nach außen
viel Anpassungsbereit-
schaft zu beweisen. Ge-
rade aufgrund ihrer inter-
nen Teil-Kritik am SED-
Regime vor 1989 meinten
einstige System-Stützen
nach dem 9. November
1989, sie seien Oppositio-
nelle gewesen, wie Lengs-
feld feststellt.

Mut zur Kritik
Mit großer Lebenskraft
ausgestattet, gehört Vera
Lengsfeld zu den weni-
gen, die aktiv und ent-
schlossen in den Kampf
gegen die SED-Herrschaft
eintreten und das Regime
offen kritisieren. Damals
macht sie nähere Bekannt-
schaft mit perfiden Zerset-
zungsmaßnahmen der
Stasi, die sonst selten vor
Folter, Verstümmelung
und Mord zurück-
schreckte – auch nicht in
der Hoch-Zeit der Ent-

spannungspolitik. In
Lengsfelds Widerstands-
Gruppe versucht die Stasi
systematisch, das wechsel-
seitige Vertrauen der Mit-
glieder zu untergraben –
teilweise mit Folgen bis
heute. Einen Gipfel er-
reichen die Zersetzungs-
maßnahmen, als die Stasi
das Gerücht verbreitet,
Lengsfeld selbst sei ein
Stasispitzel. 1988 wegen
„versuchter Zusammen-
rottung“ ohne Bewährung
zu sechs Monaten Stasi-
Gefängnis verurteilt, lässt
sie sich – nach einiger Zeit
politischer Haft in Berlin-
Hohenschönhausen –
nach England abschieben,
was ihr manche Mitstrei-
ter übelnehmen. In Cam-

bridge, wohin sie mit ih-
ren Kindern und knapper
Kasse geht, erfährt sie statt
kaltem Kapitalismus viel
dezente Hilfsbereitschaft.
Am 9. November 1989
kommt sie zurück nach
Berlin.

Nach der Wende
Mit einer Mischung aus
Naivität und Dreistigkeit
versucht Gysi nach 1989,
Lengsfeld für die PDS zu
gewinnen. Doch Lengs-
feld lässt sich nicht neutra-
lisieren oder gar instru-
mentalisieren, geht zu-
nächst zu den Grünen und
wird Mitglied des Deut-
schen Bundestages. Als
sich SPD und Grüne ver-
stärkt der Neo-SED zu-
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wenden (vor 1989 förder-
ten SPD und Grüne, wie
Lengsfeld erinnert, SED-
Aktivitäten gegen west-
deutsche Politiker), wech-
selt sie zur CDU und zur
CDU/CSU-Bundestags-
fraktion. Die heute ver-
breitete Begeisterung für
Gysis Eloquenz gründet,
so Lengsfeld, auf „ent-
schlossener Oberflächlich-
keit“. Inzwischen ist Gysi
(nach eigenmächtiger
Privatisierung von Volks-
eigentum) vom Amt des
Wirtschaftssenators zu-
rückgetreten – seine Ab-
schiedspressemitteilung
strotzt noch mal von
skrupelarmer Selbstdar-
stellung. Lengsfeld äußert
sich in ihrer Schrift auch
zur aktuellen Diskussion
(gerade auch mit der
ehemaligen Rechtsstaats-
und Datenschutzpartei
FDP) über die Frage, in-
wieweit das informatio-
nelle Selbstbestimmungs-
recht der Stasi-Opfer vor-
rangig sei gegenüber In-
formationsinteressen von
Wissenschaft und Massen-
medien. Nach Lektüre der
eigenen Akten, in denen
sie starke Über- und
Untertreibungen findet,
warnt Lengsfeld davor,
den Wert der Stasi-Akten
als historische Quelle zu
überschätzen.

Heute, so betont Lengs-
feld, gehören die Stasiak-
ten den Belauschten und
Ausgespähten; nur sie
sollten entscheiden, was
veröffentlicht wird und

was nicht. „Anders ist es
bei IM-Vorgängen, also
den Täter-Akten. Die
müssen publiziert wer-
den, um Informanten zu
entlarven.“ Wie die Stasi
Informationen genau
verwendet habe, lasse sich
umfassend kaum abschät-
zen. Deshalb wundert sich
Lengsfeld über viele IMs,
die heute behaupten, sie
hätten mit ihrer Spitzel-
tätigkeit niemandem ge-
schadet. Die Autorin rela-
tiviert Behauptungen, in
der DDR sei es schwer
oder unmöglich gewesen,
Anwerbeversuche der
Stasi abzuwehren – viele
hätten sich einem solchen
Ansinnen durchaus ohne
größere Folgen entziehen
können und entzogen.
Ohne eine entsprechende
innere Einstellung sei es
auch schwierig, über eine
längere Zeit hinweg effek-
tiv für eine Organisation
wie die Stasi zu wirken.

Aussöhnung mit dem
eigenen Schicksal
Dass ihr eigener Ehe-
mann, Knud Wollenber-
ger, sie jahrelang im Auf-
trag der Stasi ausspioniert
hat, erfährt Lengsfeld An-
fang der neunziger Jahre –
und lässt sich von ihm
scheiden. Doch als ihren
ehemaligen Ehemann
Jahre später eine schwere
Krankheit befällt, „brach
meine Versteinerung ihm
gegenüber auf. Er war Sta-
sispitzel, jetzt ist er der hil-
febedürftige Vater meiner

Kinder. Dass ich ihm ver-
zeihe, war für mich keine
Frage. Ich konnte es noch
nicht über mich bringen,
ihn zu treffen, aber das
wird irgendwann nicht
ausbleiben . . . Es hat fast
zehn Jahre gedauert, bis er
seine Schuld anerkannt
hat. Ich hoffe, dass sich
dies positiv auf den Ver-
lauf seiner Krankheit aus-
wirkt.“

Vera Lengsfeld, 1990
mit dem Aachener Frie-
denspreis ausgezeichnet,
hat einen erheblichen An-
teil am Ende der DDR. In
den letzten Zeilen ihres
flüssig formulierten Bu-
ches zieht sie Zwischenbi-
lanz – mit skeptischem
Optimismus, ohne Hass:
„Ich hatte bisher kein
leichtes Leben, und ich er-
warte nicht, dass sich das
ändert . . . Ich musste nie
nach dem Sinn des Lebens
fragen noch am Zweck
meines Daseins zweifeln.
Ich brauche nicht jeder-
manns Liebling zu sein,
um meine Existenz zu
rechtfertigen. Ich genieße
das Älterwerden, die ge-
sammelten Erfahrungen,
die innere Gelassenheit.
Ich bin glücklich, dass ich
jung genug war, als der
Umbruch kam, um die
neuen Möglichkeiten voll
nutzen zu können. Ich bin
froh, dass meinen Kindern
und Enkeln die Anma-
ßung erspart bleiben wird,
ihr Leben einer überge-
ordneten Sache widmen
zu sollen.“
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